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Einer von 330 000.
Das ist Henry Stämpfli, Farmer in Griitli im Staate Tennessee in USA. Er stammt aus Aarberg, kam 1913 auf ein Zeitungs-
insérât hin in die Vereinigten Staaten. In Griitli hat er sich zum wohlhabenden mittelgroßen Farmer emporgearbeitet, dem es
bis jetzt auf seinen rund 60 Jucharten Land gut gegangen ist in den Cumberlandbergen, in einer Gegend, wo tausend andere
durch die Krise ruiniert wurden. Warum blieb er verschont? Weil er sich besser aufs Bauern versteht und weil er genügsam, zäh
und ausdauernd ist. Stämpfli ist ein Schweizer, der seiner Schweizer Heimat im Ausland alle Ehre macht und mächtig zur
Mehrung des Ansehens seines Vaterlandes in Uebersee beiträgt. Er ist kein Ausnahmefall. Hunderttausende haben dasselbe getan
in USA. allein, seit der erste historische Amerikaschweizer, der Reisläufer Diebold von Erlach, im Jahre 1526 in Florida für die
spanischen Fahnen fiel. 113 000 Schweizer gibt es gegenwärtig in den Vereinigten Staaten, 330 000 Auslandschweizer überhaupt.
Sie tun alle ihre Pflicht auf dem Posten, wo das Schicksal sie hingestellt hat: der kleine Farmer in Kanada und der Kaffee-
fazendeiro in Brasilien, gleich wie der Hotelconcierge an der Riviera und das Kinderfräulein in England und sind für die Ver-
teidigung der guten Meinung über unser Land ebenso wertvoll wie die 25 000 Auslandschweizer, die bei der Mobilmachung im
Jahre 1914 aus allen Weltteilen zum Schutze der Grenzen in die Heimat zurückgekehrt sind.

£/« de* 330,000. L'ertime #we Po« porte d «n être, re/a///it fo«jo«r* r«r /e pays dont // ert citoyen. Partont, 3o#r tontes
/es /ntitndes, d tons /es postes, /es Snisses ont sn se /dire «pprécieret pnr-/d engendré Pestinze des étrangers ponr notre pnys. Henry
5tdmp//i, depnis 39/3 jermier d Grnt/i dnns /e Tennessee (17. 5. A.) est Pnn des exemp/es de ces Snisses gni, pnr /enr trafrtz/. /enr
persévérance et /enr énergie ont rénssi d triompher des pires di//icn/tés et porté an /oin /e Z>on renom de notre pntrie. Des
centaines de mi//e Snisses sont venns s'éta/dir anx Etats-Unis, depnis /es temps /ointains on Die/>o/d d'Er/ac/?, de Perne, prit
en 3326 possession de /a F/oride an nom dn 3?oi d'Espagne, ylctae/Zement, /'Tlméri^ne compte 333,000 de nos concitoyens.
Ee tota/ des Snisses d /'étranger s'é/ève d 330,000. Cenx-/d ne se bornent point d penser et a évo^ner /enr patrie, i/s sacri/ient
sonvenf /enrs intérêts ponr /a servir, témoins ces 23,000 Sommes #ni an dé&nt de 3934 sont spontanément acconrns ponr occnper
nos /rontières.

Oslo (Norwegen)
Meinen Erfahrungen nach leiden unzählige Auslandschwei-

zer, bewußt oder unbewußt, in erster Linie unter einem
gewissen falschverstandenen Föderalismus ihrer Heimat.
Dadurch, daß sie fern von der Heimat leben, sehen sie viel
schärfer als ihre Landsleute daheim, die auch für die Schweiz
bestehende Lebensnotwendigkeit, in hundert und aber hundert
Dingen eine Einheit zu bilden. Sie können fast an jedem Tag
erfahren, welche gewaltige Kraft für ihr Wohnsitzland die
Einheit bedeutet, wie diese Kraft erkannt und mit allen
Mitteln lebendig gehalten wird — und dies beileibe nicht etwa
nur in Diktaturstaaten.

Die Auslandschweizer verstehen nicht, warum einige Leute,
wenn sie von der «einen und vielgestaltigen» Schweiz reden,
eigensinnig und mit viel Lärm die Betonung auf das «vielge-
staltig» legen. Sie, die Auslandschweizer, haben nicht Angst,
daß ein größerer Wille zur Einheit die Preisgabe der Eigen-
heiten oder gar der Persönlichkeiten bedeuten würde.

Alexandrien (Aegypten)
1. Ich bedauere es immer und immer wieder, in den schwei-

zerischen und leider manchmal auch in den ausländischen Zei-
tungen von der gegenwärtig in der Schweiz herrschenden Un-
einigkeit zu lesen, vom meist kleinlichen Kampf zwischen den
Parteien, vom «In-den-Dreck-zieh"n» und destruktiven Kri-
tisieren an den öffentlichen Institutionen und sogar an den
Bundesräten. Diese Uneinigkeit und dies Nörgeln und Kriti-
sieren schadet dem Ansehen der Schweiz im Ausland ganz
enorm.

2. Ich bin in der Schweiz aufgewachsen und habe meine Fa-
milie in der Heimat, so daß mich viele Bande an mein Vater-
land binden. Es fällt mir schwer zu sagen, was mich am stärk-
sten an die Heimat bindet, ob es die Berge sind oder die demo-
kratischen Einrichtungen, vielleicht die Erinnerungen an meine
Jugendzeit, an den Militärdienst. Hocherfreut und dankbar
bin ich stets aufs neue beim Heimkehren über die Sauberkeit
allenthalben und die Bodenständigkeit unserer Bevölkerung.

C. L. Burckhardt.

Prag (Tschechoslowakei)
Ein Fabrikant beantwortet unsere Fragen wie folgt :

1. Ich habe mich oft darüber geärgert, daß die Schweiz allen
möglichen Leuten, die sicher nicht in die Schweiz gehören, Auf-
enthalt bietet, obwohl diese in ihrem Lande wegen anrüchigen
Verhaltens und dgl. nicht mehr verbleiben konnten. Dadurch
sind in bekannten Schweizer Städten gewisse Zersetzungen
und Ansichten bemerkbar, die nicht immer mit den Ideen der
freien Schweiz übereinstimmen.

2. Als Auslandschweizer ist man natürlich dort eingelebt,
wo man seine Existenz findet und als «zweite Heimat» be-
zeichnet. Die Liebe zum Vaterlande aber wurde uns von
unserem Vater als eingewandertem Schweizer beigebracht und
von Kind auf ständig durch Lied und Worte auf unsere schöne
Schweizer Heimat erhalten. Unser Vater blieb bis zu seinem
Lebensende ein treuer Schweizer, im hohen Alter sogar noch
mit «Heimweh» geplagt.

Helsingfors (Finnland)
1. In der Politik: Weniger Kleinkrieg um Nichtigkeiten,

mehr positive Konzentration auf Wesentliches und Entsdhei-
dendes; Demokratie — aber nicht bis zur Selbstgefährdung
durch Tolerierung ihrer Todfeinde; weniger Drängeln der
Gruppen und Verbände um die Bundeskrippe, weniger zünft-
lerisch übertriebenes Sicherheitsverlangen — es erschüttert im
Auslandschweizer, der als Einzelgänger zu kämpfen gewohnt
ist, den Glauben an die Lebensenergien des Schweizervolkes.
In der Exportwirtschaft: Mehr Weltaufgeschlossenheit und
weniger nur Pochen auf Schweizer Qualität und Schweizer
Namen! —

2. Wir lieben die Schweiz, wie das Kind die Mutter liebt.
So beschönigen wir ihre Fehler vor uns und anderen — ob-
wohl wir uns von ihr stiefmütterlich behandelt wissen! Je

gefährdeter die Heimat, desto bewußter unsere Verbunden-
heit. Das stärkste Band? Sicher die Tatsache, daß uns die
Schweiz in einer verdunkelten Welt den Glauben an Freiheit
und Menschenwert erhält. Dr. M. M e h 1 e m.

Die Treuen im Auslande
Auslandschweizer antworten

auf zwei Fragen:

Toronto (Kanada)
1. Was ich an der Schweiz auszusetzen habe?

Daß sie allen zu reden, keinem zu handeln erlaubt.
2. Warum ich mein Vaterland liebe?

Weil es ein Menschentum von kräftiger Ursprünglichkeit und
wertvoller Eigenart hervorbringt, das im Kreise der euro-
päischen Völker eine große Aufgabe zu erfüllen hat.

H. Boeschenstein.

Mailand (italien)
1. An der Schweiz habe ich nichts auszusetzen, aber an den

Schweizern.
Den Männern, die an der Spitze unserer öffentlichen Ver-

waltungen stehen und für das allgemeine Wohlergehen zu
sorgen haben, wird das Leben und Handeln viel zu sauer
gemacht. Es ist doch zu bedenken, daß die Stellung, die sie

innehaben, nicht ererbt oder gewaltsam erbeutet worden ist,
sondern, daß sie durch die freie Wahl ihrer Mitbürger dazu
erkoren wurden, und da sollten sie ében auf die Verständnis-
volle Mitarbeit des Volkes zählen dürfen.

Es wäre jedenfalls gut, wenn diese «prinzipiellen Kritiker»
eine Zeitlang im Auslande leben könnten, und zwar in einem
der angrenzenden großen Diktatur-Staaten. Dann würden sie
lernen, was gehorchen, geistig und finanziell mithelfen und
schweigen heißt. Sie würden alsdann die helvetische Freiheit,
die allzuoft für persönliche Zwecke und egoistische Gründe
ausgebeutet wird, eher verstehen und schätzen.

2. Am höchsten schätzen wir im Auslande, abgesehen
natürlich von den überwältigenden Naturschönheiten der
Schweiz, unsere demokratische Verfassung, die Wertung der
Individualität und die Möglichkeiten, die das Vaterland für
die Ausbildung unserer Jugend auf jedem wissenschaftlichen
und technischen Gebiet eröffnet: wir beneiden sie um die
Schulen, in denen die Liebe für unsere Institutionen und der
Respekt anderer Richtungen, Religionen und Sprachen groß-
gezogen wird. Dr. R. M.

Kaum ein Angehöriger eines andern Volkes hängt so zäh
an seinem Vaterland wie der Schweizer; Generationen von
Auslandschweizern beweisen diese Verbundenheit mit der
alten Heimat. Woran liegt das? Die Beantwortung dieser
Frage ist nicht leicht. Im wesentlichen ist es wohl die mora-
lische Kraft des schweizerischen Staatswesens, die Stellung der
Schweiz unter den andern Staaten, dank der Stetigkeit ihrer
Staatsform, der Wahrung der freiheitlichen Staatsrechte des
einzelnen und der konfessionellen und sprachlichen Gruppen,
der Lauterkeit ihrer Verwaltung und Rechtspflege. Deshalb
ist zu warnen vor jedem weitern Ausbau oder Eingriff des

Etatismus, vor extremen Tendenzen, die den Charakter der
schweizerischen Staatsform verfälschen würden. Zu wünschen
ist eine straffere Einbürgerungspraxis, eine sorgfältigere Aus-
lese der Neubürger. Der Auslandschweizer endlich erhofft ein
der Bedeutung der Auslandschweizersache entsprechendes,
vermehrtes Interesse moralischer und materieller Art seitens
der Heimat, die er oft in schwerem Kampf verteidigt und der
er in jeder Weise zu dienen sucht. Also Verwirklichung jähr-
zehntelanger Postulate des Auslandschweizertums, wie Reform
der Militärsteuer, angemessene Unterstützung der Ausland-
schweizerschulen, Stimmrecht, Erleichterung des Besuches
schweizerischer Mittel- und Hochschulen.

Dr. iur. G. H, Industrieller, geboren und aufgewachsen in Italien (Ehern seit
60 Jahren in Italien ansäßig), Primarschule (Schweizerschule) in Italien, Mittel-
und Hochschule in der Schweiz, seit 12 Jahren wieder in Italien ansäßig.

Lendorf (Oesterreich)
Ich gehe sonst nicht mit Tinte und Feder um. Meine Hand

ist schwer und schwielig, wie sie einem Landwirt wohl ansteht.
Wie sich die politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse

in den letzten Jahren gestalteten und sich sicher noch
weiter einseitig zuspitzen werden, brauchen wir Ausland-
schweizer die Heimat und sie braucht — uns. Es liegt im
Zuge der Zeit, daß man in der Fremde, sei man Angestellter
oder selbständig Erwerbender, immer mehr isoliert wird. Der
Schweizer kann sich mit seinen Söhnen und Töchtern doch

nur unter Vergewaltigung seiner Ueberzeugung, seiner schwei-
zerischen Gesinnung den herrschenden Systemen einfügen.
Der Ansturm seiner Umgebung ist so stark, daß wir unbe-
dingt die Hand von Mutter Helvetia dargeboten bekommen
müssen, wenn wir vor geistigem Selbstmord bewahrt werden
sollen. — Wenn eine Art von Auslandschweizer Parlament
(nicht Schwatzbude) geschaffen werden könnte, in welchem
berufene Vertreter der Ausgewanderten und Vertreter der
heimatlichen Behörden über gemeinsame kulturelle und wirt-
schaftliche Fragen sprechen könnten, so wäre dies ein guter
Schritt vorwärts in der geistigen Landesverteidigung. Dies
ließe sich im Anschluß an die Auslandschweizertage ohne wei-
teres machen. Die N. H. G. hat auf dieser Linie eine schöne
Vorarbeit getan.

Die Liebe zu meinem Vaterland wurzelt nicht in einem
sogenannten Kinderglauben an die schöne, freie Schweiz, son-
dern ich lernte während mehr als einem Vierteljahrhundert
Auslandaufenthalt in monarchistischen, nationalistischen, dik-
tatorischen und volksfröntlerischen Ländern das Gold schwei-
zerischer Demokratie und Freiheit als Realitäten kennen und
schätzen. X. Rindlisbacher, Gutsbesitzer.

1. Haben Sie an der Schweiz etwas auszusetzen, und was möchten Sie hauptsächlich geändert wissen?
2. Warum lieben Sie ihr Vaterland, und was bindet Sie am stärksten an die Schweiz?

Ein Heer von 330 C 00 Schweizern lebt im Auslande. Der Arbeit, dem Fleiß, der Tüchtigkeit, der Ausdauer und Zuverlässigkeit, kurz, dem Charakter jedes einzelnen

danken wir den guten Ruf, den unser Land in der ganzen Welt genießt, und dieser gute Ruf im Auslande kann — die Geschichte lehrt das eindeutig — in entscheidender

Stunde unser Schicksal mitbestimmen. Man achte darum mit besonderer Sorgfalt darauf, daß die Brücken zur Auslandschweiz fest und dauerhaft bleiben, denn auch das

ist geistige Landesverteidigung. Die Auslandschweizerstimmen dürfen in unserer Sondernummer nicht fehlen. Dem, der in der Fremde lebt, rundet und vertieft sich das

Bild der Heimat, seinem Urteil bietet sich die Schweiz als Ganzes dar, er mißt, reich an Erfahrungen und Vergleichsmöglichkeiten, mit anderem Maßstabe, und an

die Stelle eilfertiger Kritik, wie sie der Daheimgebliebene so gerne übt, tritt besonnene Auseinandersetzung. Auf unsere zwei Fragen erhielten wir über hundert

verschiedene Antworten. Nur eine kleine Auswahl davon können wir hier wiedergeben, und audi die ausgewählten mußten sich noch Striche gefallen lassen, doch ergeben

die neunzehn hier veröffentlichten Stimmen zusammen ein Echo, dessen Grundmelodie offene Ohren und offene Herzen finden möge

New York <usa.> Wien (Oesterreich)
1. An der Schweiz selbst finde ich nichts auszusetzen. Da-

gegen dürften sich gewisse Schweizer daheim mehr auf sich
selbst und auf das, was die Schweiz ausmacht, nämlich auf die
Demokratie stützen, als über die Grenze Maulaffen feil
zu halten und sich dort politische Mätzchen als Muster zu
holen. Sie dürften auch etwas weniger wehleidig sein, wenn
nicht alles rosig erscheint. Während und seit dem Kriege hat
die Schweiz, verglichen mit andern Nationen, wenig gelitten.
Das Land sieht allgemein wohlhabend aus. Die Regierungen
in Bund, Kantonen und Gemeinden, also audi das Volk selbst,
haben wenig Sinn, schweizerische Kultur im Auslande zu pro-
pagieren und das Auslandschweizertum als beste Reklame
gebührend zu unterstützen, besonders auf dem amerikanischen
Kontinent.

2. Ich liebe mein altes Vaterland, weil ich dort meine Erzie-
hung und einen großen Teil meiner Bildung erhalten habe,
weil es als das schönste Land der Erde (meine Reisen berech-
tigen mich zu diesem Urteil) zugleich die in der Freiheit
geborenen Institutionen einer demokratisdien Staatsordnung
besitzt, in der vier Völkerschaften friedlich unter einem
nationalen Dache dem höchsten Ideal der Menschheit, der
wahren Humanität, zustreben.

Prof. Dr. Ernst Howald
St. John's University, Brooklyn. N. Y.

Innsbruck (Oesterreich)
Wer, wie ich, seit 22 Jahren im Auslande lebt und trotzdem

das Leben in der Heimat beobachtet, ist erfreut über den
Geist und den unbedingten Willen des Volkes, die schwei-
zerische Demokratie nicht von außen her beeinträchtigen zu
lassen. Wenn schon Parteien notwendig sind, um einer echten
Demokratie den nötigen Impuls zu geben, so sollte aber doch
im tiefsten Sinn der Parteiarbeit das Wohl der Gesamtinter-
essen des ganzen Volkes liegen. Parteistreit, im Lande selbst,
wohlverstanden, ist willkommene Beute für die Presse des
Auslandes.

Warum liebe ich mein Vaterland? Weil ich es lieben muß,
einem innern Gefühl folgend. Wenn man seine Jugend in der
Schweiz verbrachte und durch die Rekrutenschule erst richtig
zum Mann geworden ist, dann fühlt man ein Pflichtbewußt-
sein in sich. Wie tausend meiner Landsleute kehrte auch ich
im August 1914 aus England, wo ich damals weilte, in die
Schweiz zurück, um zu schützen, was uns lieb und teuer war.

Und diese Liebe zur Heimat in meiner Kolonie wachzu-
halten ist mein schönstes Ideal. „ „ o iG. B o ß h a r t.

Genua (Italien)
1. Die wenigen Schweizerschulen im Ausland müssen mit den

größten finanziellen Schwierigkeiten kämpfen und riskieren,
von einem Jahr auf das andere ihre Tore definitiv schließen
zu müssen. Auf der andern Seite genießen die Auslandschwei-
zer-Kinder für ihren Aufenthalt in der Schweiz zwecks Bil-
dung keine Vergünstigungen, auch wenn es sich um mittellose
Familien handelt, so daß jährlich viele junge Schweizer beider
Geschlechter vom Ausland assimiliert werden können.

2. Je besser ich das Ausland kenne, desto leidenschaftlicher
liebe ich mein Vaterland.

London (England)
1. Was wir an der Schweiz auszusetzen haben, ist die späte

Erkenntnis der Heimat über den Wert der Auslandschweizer
und die ungenügende Anerkennung des Auslandschwejzer-
Werkes. Unser erster Wunsch ist, größere materielle und sym-
pathische Teilnahme des Bundes und des Volkes am Ausland-
schweizerwerk, wofür die 1938iger Bundesspende neue Hoff-
nungen bringt.

2. Wir stammen aus Schweizererde, wir tragen Schweizer
Blut und wir gehören der Schweiz an, daran ist nichts zu
ändern. Es geht den wenigen, die sich das englische Bürger-
recht erholt haben, genau so wie uns, nämlich: daß im Gemüt
und Wesen, je älter wir werden, der Schweizer mehr und
mehr herauskommt.

Wenn das Gleiche aber unsere in England geborenen Söhne

trifft, die dann selbstverständlich zuerst Engländer und erst
dann Schweizer sind, darf man uns nicht vorwerfen, daß wir
unwürdige Träger des Schweizersinnes seien.

A. Fred Suter
seit 35 Jahren in England ansäßig.

Ich möchte die Antwort auf die Frage 2 an erster Stelle
setzen und zwar:

2.
Die Liebe zu unserem Heimatland ist jedem echten Schweizer
ebenso angeboren wie die Liebe zu den Eltern, sie wird ver-
stärkt durch die von vaterländischem Geiste getragene Erzie-
hung in unserer Jugend.

Das ist die Bindung an die Heimat, die dem Schweizer in
die Ferne mitgegeben wird, erhalten wird die Bindung durch
die Achtung und das Vertrauen, welche unsere Heimat durch
ihre Bevölkerung sich durch die Tätigkeit und die Erfolge auf
allen Gebieten, sei es Kunst, soziale Entwicklung, oder Indu-
strie und Arbeit errungen hat.

1.

Können wir stolz sein auf die staatlichen Einrichtungen und
das geregelte Staatsleben unserer Heimat, erfüllt den fern-
stehenden Landsmann, der die Dinge von etwas höherem
Standpunkte betrachtet als der Schweizer in der Heimat, mit
tiefer Betrübnis, wie alle Geschehnisse in erster Linie vom
Parteistandpunkte nur beurteilt werden, wie die Parteien sich

gegenseitig befehden, wie sie oft das Interesse des Vaterlandes
hinter das Parteiinteresse stellen und oft das Recht der freien
Meinungsäußerung zu Nörgelsucht und Schimpferei statt zu
wohlwollender objektiver Kritik über die bestgemeinten
Taten der verantwortlichen Männer unseres Landes und über
diese selbst mißbraucht wird.

Es wäre zu wünschen, daß unsere Landsleute zu Hause
erfassen, in wie guten Verhältnissen trotz Krise sie noch gegen
andere Völker leben können. £>j-. Adolf Frei.

ROm (Italien)
1. Es sollte meines Erachtens mehr geschehen, um die vielen

Auslandschweizer über das Leben unseres Landes zu unter-
richten. So müßte zum Beispiel dafür gesorgt werden, daß
jedes Schweizer Kind im Ausland ein paar gute Bücher über
Heimatkunde und Geschichte erhält; daß ferner im Sommer
Kurse stattfinden oder Ferienlager für Auslandschweizer-
kinder veranstaltet werden. Alle diese Veranstaltungen soll-
ten keinen Wohltätigkeitscharakter haben, was natürlich eine
diskrete Unterstützung an Bedürftige nicht ausschließt.

2. Ein Tannenwald, ein klar fließender Bach, die ferne
blaue Linie des Jura, die ich in meiner Jugend immer vor
Augen hatte, stehen stets vor mir, wenn ich an die Heimat
denke, und ein seltsames Glücksgefühl überkommt mich,
wenn ich nach dem Ueberschreiten der Grenze zum erstenmal
zum Wagenfenster hinaussehe.

Ein anderes Element sind die Erinnerungen an das Eltern-
haus, an die Stadt, in der ich aufgewachsen bin, an die Schule,
an die Studentenzeit und vielleicht am meisten an den Militär-
dienst, vor allem an die Jahre der Mobilisation, die wohl
jedem, der sie mitgemacht hat, in unauslöschlicher Erinnerung
kalken. Dr. W. B a 11 y.

1. Energischere Handhabung unserer Gesetze gegen Wühler,
die unsere Einigkeit und Brüderlichkeit und damit unsere
Unabhängigkeit aufs Spiel setzen.

2. 50jähriger Auslandaufenthalt, in welchem ich 5 Révolu-
tionen miterlebte, wovon die letzten: 1917/19 in Rußland
und 1922 die faschistische in Italien, brachte mir stets deut-
licher den Beweis, daß unsere helvetische Demokratie die beste
Staatsform ist, welche die Menschheitsrechte und den Frieden
gewährleisten kann.

3. Meine angeborene Vaterlandsliebe erstarkte immer mehr
angesichts der redlichen Haltung unserer Regierung, die mit
Umsicht und Unparteilichkeit stets ihr möglichstes tut, unser
Volk, das trotz — oder eben wegen seiner heterogenen
Zusammensetzung ein Menschheitsideal verkörpert, glücklich
zu machen. _,Arthur Umiker

Altpräsident und Ehrenmitglied des Schweizervereins in Rom.

Bukarest (Rumänien)
1. Wieviel Nörgelei, Kleinlichkeit, Kurzsichtigkeit und

Selbstgerechtigkeit! Wachwerdende geistige Impulse werden
durch Kompromißvorschläge sabotiert. Wo sieht man noch
mannhaft vertretene, befreiende Taten, die die Trägheit der
Massen in Begeisterung verwandeln? Könnte nicht durch Ein-
Schaltung des im allgemeinen viel weitsichtigeren Ausland-
Schweizers in den Kräftekreislauf der Heimat das Nachlassen
der Lebenskraft erfolgreich bekämpft werden? Ist die Heimat
dazu bereit?

2. Wir sind trotz vielen Enttäuschungen immer noch stolz
darauf, Schweizer zu sein und bleiben unseres Staatsgedankens
und dessen Anteils an der Menschheitskultur heute mehr als

je bewußt. Die Anhänglichkeit an die Heimat auch in der
zweiten und dritten Generation zu erhalten, war eine Auf-
gäbe, die wir uns aus eigener Initiative stellten. Heute ge-
nügen diese unsere Anstrengungen nicht mehr. Jetzt muß die
Heimat mithelfen, den Aktivposten, den die Schweiz im Aus-
Iandschweizer besitzt, zu erhalten. Glaubt sie das mit freund-
lieh aufmunternden Worten erreichen zu können?

Es fehlt der Wille zur Tat, es fehlt die Tat.

Ing. M. Egg ermann
seit 30 Jahren in Rumänien ansäßig, Präsident der N. H. G. Bukarest.

Stockholm (Schweden)
l.Ich möchte nichts Besonderes geändert haben, aber mehr

Sinn für das Großzügige auf politischem, sozialem und kultu-
rellem Gebiet wahrnehmen können.

2. Die Geschichte der Urschweiz — auch ohne Sagenzusatz —
ist mir eine unerschöpfliche Quelle des Glaubens, der Kraft,
der Inspiration, eine Schule der politischen und Lebenskunst,
wie man in der schweren europäischen Krise keine bessere

finden kann.
Schicklichkeit und Umsicht im Planen und Handeln, un-

beirrbarer Sinn für das Gemeinsame und Ewige, Scharfsinn
und Entschlossenheit, für die Zeit und die Verhältnisse einzig
dastehender Ueberblick und ethisch-politische Reife, Demut
und energische Selbstbehauptung, Maß, Opfermut, gepaart mit
einem leidenschaftlichen Verteidigungstrieb, das sind einige
der kerngesunden, lebensnahen aristokratisdien Wesenszüge,
die an den Bauern, die diese einzigartige und bahnbrechende
Geschichte gemacht haben, zu lesen sind.

Für dieses ergreifende, über jedes diktatorische Gebaren
erhabene, ewig junge Beispiel demoktratischen Handelns liebe
ich mein Land, das ist, was mich, wo ich auch bin, am stärk-
sten an die Schweiz bindet. JeanBoéchat.

Riga (Lettland)
1. Was mir in der Heimat nicht gefällt, ist:

der «Kantönligeist», der Protektionismus, die allzu betrieb-
same «Gschäftlimacherei», die ewige Unzufriedenheit und
Nörgelei, die gegenseitige Unduldsamkeit, Gehässigkeit im
Zusammenleben und die unfaire Wahlagitation.

2. Was mir in der Heimat aber wohl gefällt, ist:
die Ordnung und Sauberkeit; die sauberen Hände unserer
Staats- und Kommunalbeamten. — Die Pflichttreue, der Fleiß,
die Gründlichkeit und Sachlichkeit in allen Dingen, beim Ar-
beiter und Angestellten. — Der Idealismus und die gerade Ge-
sinnung der geistigen Führung.

Was mich an die Heimat noch besonders bindet, ist die
bürgerliche und geistige Freiheit, deren ihr euch dort erfreuet,
die ihr manchmal mißbraucht, und sehr oft nicht hoch genug
zu schätzen wißt.

Ab der Halden.
Einige Daten: Mit Unterbrechung von zweimal 2 Jahren bin ich seit
1911 im Ausland. Erst ein Jahr im Elsaß, dann Rußland. 1919 als Ruß-
Iandschweizer in der Heimat. 1^21 wieder in Riga. 1931 — 1933 als

Arbeitsloser und Gelegenheitsarbeiter in der Heimat und dann wieder
einem Rufe folgend, froh, der schwersten Zeit meines Lebens, der Ar-
beitslosigkeit in der Heimat, entrinnen zu können, in Lettland.

Leeds (England)
1. Ich fürchte, die heutige Schweiz sucht, sich eine bedingte

Sicherheit und einen teilweisen Wohlstand auf Kosten ihrer
alten Unabhängigkeit und Ehre zu erhalten. Die Anerken-
nung der Eroberung Abessiniens durch Italien ist dafür ein
trauriger und beschämender Beweis. Mir liegt der gute Ruf
meines Vaterlandes im Auslande am Herzen, und so muß es

mich mit Bitterkeit erfüllen, wenn mir immer wieder an aus-
ländischen Universitäten mit gutem Recht entgegengehalten
wird: «Von Seiten der ältesten Demokratie wirkt diese Aner-
kennung der Vernichtung eines schwachen Volkes durch ein
starkes als ein besonders verurteilenswertes Verhalten.»

2. Was mich am tiefsten und wärmsten mit der Schweiz
verbindet, ist der Stolz auf das Beispiel friedlichen Zusam-
menlebens der verschiedenen Rassen, Nationalitäten, Religio-
nen und Kulturen, das sie einer von Rassenhaß zerrissenen
Welt gibt. Aus diesem Stolz erwächst mir die Hoffnung, daß
eines Tages die Schweiz den Mut und die Weisheit aufbringen
wird, der Welt das Beispiel einer Landesverteidigung zu
geben, die sich nicht auf Waffengewalt, sondern auf innere
und äußere Solidarität und das daraus erwachsende Vertrauen
stützt. Jean Inäbnit

Professeur de l'Université de Leeds.
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Pirée (Grèce)
Qaatre désirs en réponse à /a gaestion première.*

7. a) De voir /es cantons dé/endre /ear soaveraineté contre
/es effets né/asfes d'ane centra/isation croissante et
exagérée.

bJ Eé/orme administrative et réaction des sabventions.

c,) lettre hors /a /oi tontes /es organisations communistes
dont /e bat est contraire aax intérêts da pays,

dj De continuer /'activité dép/oyée en Faisse en /avear de
/ears compatriotes de /'étranger en accordant /'appai
mora/ et matérie/ aa Secrétariat des Saisses a Ferne.

2. Par /e /ien gai rattache toat Saisse aa so/ gai /'a va nai-
tre et aagae/ i/ est /ier d'appartenir. ^^ • Chenaux.

Strasbourg (France)

La simp/icité be/vétigae, dont on noas rebattaif
/es orei//es dans notre yeanesse et gae nos manae/s d'instraction
civigae vantaient soavenf comme ane des vertas da peap/e, me
semb/e devenir an c/icbé à mettre dans /es soavenirs bistori-
gaes. // y a des babitades de we aaxgae/Zes on renoncerait di//z-
ci/ement; entr'aafres: /es exigences toayoars p/as grandes gae
/'on /orma/e poar s'épargner /'ej^ort nécessaire à /'accomp/isse-
ment des travaax de maison ne décè/ent pas ane grande éner-
gie vita/e.

/e crains gae /'accoatamance à an certain /axe ne tende à

entraver, sinon à Priser, /e progrès spiritae/ da peap/e, progrès
inséparab/e de /a vie simp/e. C'est dans /a mesare oà /'on sait
se priver de toat ce gai contribae à rendre /a vie /aci/e, gae
/'on peat mesarer son coarage en /ace d'ane adversité éventae//e.

7*oate/ois, ye veax croire gae, dans /e ma//?ear, /a Saisse re-
troaverait /e cran ga'e//e a si soavent montré aa coars de son
histoire. Ce gai me poasse à p/as d'optimisme, c'est /a perma-
nence de certaines gaa/ités nationa/es, comme /a profité et /e

goat da îravai/ bien /ait, gaa/ités gae /es étrangers revenas de
Saisse se p/aisent à constater. ^ j„gé„iear.

Paris (France)
2. Composé remargaab/e d'entboasiasme et de /»on sens pra-

tigae, c'est soas cet aspect nécessairement comp/exe gae /a
Saisse, à /a /ois ane et diverse, a sa mani/ester /e génie de son
peap/e; mais sea/ semb/e dominer aayoard'bai /a seconde carac-
téristigae, /e sens pratigae.

./layoard'bai, aa premier p/an des préoccapations, apparais-
sent con/ort, bien-être, gaiéfade économigae, en an mot ane
tendance matéria/isfe. Afatéria/isme boargeois d'ai//ears.* /'inté-
rét de cette c/asse distincte pré/ère toayoars son avantage a
ce/ai de /'ensemb/e /on accepte, on réc/ame /es sabventions
/édéra/es, mais on aimerait éviter d'aatres interventions da
poavoir centra/j; ma/gré des prétentions re/igieases oa mora/es,
on se sert poar agir sar /a /oa/e d'argaments tirés da /n'en-
être matérie/.

2. L'estime, /'attachement, /'amoar ardent gae ressentent

poar /a Saisse ses en/ants, ne saaraienf comme toat état af/ecti/
être décomposés dans /ears é/éments, on ne peat en apercevoir
gae certaines raisons. Feaaté phjsigae de /a natare, anité et
ro/e gêograpbigaes sab/imisés dans /a mission de gardienne des

TLaats-Lieax de /'Larope. «Scbweizertam» aassi di//îci/e à tra-
daire ga'd préciser, on ne saarait y voir ane ca/tare par dé/aat
de hase /ingaisfigae, mais bien ane civi/isation p/as secrète

ga'éc/atante, avec ane mora/e et ane menta/ité ga'on ne troave
ai//ears, née de /a commanion vo/ontaire des ames, de /ongaes
babitades démocratigaes, d'an asage séca/aire de /a /iberté et
d'ane tradition très /erme, /aite de dignité civigae et d'ane
ca/tare socia/e é/evée, maintenant sa va/ear de nation earo-
péenne comme point de contact et synthèse des civi/isations
/atine et germanigae. Se rapprochant de /ear réa/isation véri-
tah/e, /a Saisse a sa donner an sens pro/ond aax conceptions
idéa/es de paix, de démocratie et de /iherté.

7/n yariste né en France de parents saisses

possédant /a doah/e nationa/iîé
saisse et française.

Saint-Quentin (France)
Ln tant gae Saisse a /'étranger depais 7<?94, ye tiens à dé-

c/arer gae notre Goavernement n'a pas /ait toat son devoir

poar dé/endre /es intérêts de ses nationaax rainés par /es mé-

/aits de /a dernière gaerre et gai se sont va re/aser /e béné/ce
des réparations des dommages de gaerre par /e re/as catégori-
gae de nos édi/es a revendigaer notre droit aax dites répara-
tions. /'espère gae dorénavant, notre Goavernement s'app/i-
gaera à /aire toat ce gai sera en son poavoir poar gae ses «a-
tionaax, oh/igés par /es circonstances, par/ois hien pénih/es, à

a//er chercher ane sitaation à /'étranger, ne soient p/as consi-
dérés comme des indésirah/es et de véritah/es «hors /a /oi»

comme noas /e sommes à /'heare actae//e. // ne /aat pas perdre
de vae gae /es co/onies saisses contrihaent poar ane /arge part
a entretenir /e hon renom et /'estime de /ear pays, hien mieax

gae /e /eraiî /a mei//enre propagande. D'aatre part, noas aime-
rions voir /a A/oave//e Société L/e/vétigae, dont noas toas re-
connaissons /es hien/aits et /es efforts en vae de /aire connaître
nos besoins, an pea p/as soatenae et aidée par Ferne dans son
admirah/e activité. Oscar Ä e / / e r.

Sofia (Bulgarie)
7/ /aat /atter de toates ses /orces contre /e hareaacratisme

grandissant et /'exterminer.
L'Ltat ne doit pas s'immiscer dans toas /es domaines.

L'Ltat ne doit être ni /ahricant, ni marchand, i/ doit être
sea/ement an confrô/ear, an réga/atear gai empêche ane partie
de /a popa/ation de vivre aax dépens de /'aaîre.

Les /ois doivent être simp/i/îées, p/as sévères et d'ane app/i-
cation p/as rapide poar répondre aax temps présents.

7"oat /e roaage /égis/ati/ et administrai/ doit être remanié.

// y a trop de dépatés havards, i/ /aat moins de paro/es et

p/as d'actes.
Dans /e domaine socia/, /a Saisse a /ait heaacoap, mais à ma

connaissance e//e n'a rien /ait en ce gai concerne /a viei//esse.
C'est navrant, t/n individa gai arrive à an certain age devrait
être assarê de poavoir /inir ses yoars à /'abri de soacis maté-
rie/s. C'est an des premiers devoirs socia/ et mora/ d'an goa-
vernement digne de notre temps. y^^né fiande/ier.

Dabrowa Gôrnicza (Pologne)
7. Exception /aite poar /es vides capita/es, nos consa/ats sont

très rares et poar toate nécessité /e citoyen saisse se voit ob/z'gé

de s'adresser aax «Agents Consa/aires», gens étrangers, n'ayant
rien de comman avec notre pays. Evidemment ces /onction-
naires se soacient /ort pea de «/ears sayets» et /es traitent d'ane
/açon /aissanî heaacoap à désirer.

Les prodaits nationaax, excepté /'bor/ogerie, sont choses in-
connaes à /'étranger: /a réc/ame commercia/e n'existe pas, i/ n'a
été organisé aacane exposition permanente oa amha/ante poar
/a propagande de ces prodaits et /a Saisse a rarement participé
aax /oires internationa/es organisées par de nomhreases nations.

En consêgaence de ces /aits i/ résa/te /'absence et /'ignorance
de nos marchandises.

Da point de vae toaristigae. Là encore /a réc/ame est insa/-
/isante. Les /aci/ités ga'oj/rent /es Chemins de /er /édéraax ne
saaraienf éga/er /es avantages (rabais, organisations d'excar-
sions co/Zectives, voire même /aci/ités de paiement, etc.J mis
à /a portée des toarisfes par /es aatres pays.

La consêgaence immédiate de ce mangae de /aci/ités accor-
dées aax toaristes venas en Saisse est /a répercassion gae ressen-
tent sar eax nos compatriotes /orsga'i/s se dép/acent à /'étran-
ger: /'été dernier y'ai été témoin de ces /aci/ités, /ort apprécia-
b/es, ga'o/fraif /e consa/at de Eargaie à ConstantzafÄoamanieJ
à toas /es toaristes se rendant en Dargaie, et y'ai été à pea près
/e sea/ à gai ces /aci/ités /arent re/asées.

// en est de même poar /es visas toaristigaes, de séyoar et de

transit: /e citoyen saisse est actae/Zement ob/igé de se manir de
/a p/apart des visas étrangers, ce gai n'était pas /e cas i/ y a
gae/gaes années.

La raison de cette incommodité ne vient pas des événements

po/itigaes mondiaax, mais, paraît-i/, p/as directement de ce

gae /a Saisse a re/asé e//e-même des /aci/ités ana/ogaes à de
nombreax pays.

Poar terminer y'ayoaferai gae /e mangae d'organisation
d'associations amica/es nationa/es se /ait sentir éga/ement: /es

cerc/es patriotigaes, associations sportives, bib/iotbègaes, etc.,
sont très rares.

2. Le sentiment patriotigae gai m'a été inca/gaé, dès mon
en/ance, par an père patriote /anatigae d'abord.

7/ne pro/onde reconnaissance gae noas devons, ma /ami//e
et moi, à /a Patrie poar /'accaei/ généreax ga'e//e noas a ré-
servé /ors de notre rapatriement de Eassie en 7920.

£n/ïn, /a satis/action ga'on éproave de n'entendre gae da
bien de son pays, et de /e savoir occaper ane des p/as haates
p/aces parmi /es nations /es p/as civi/isées.

TVico/as de V a / / i è r e.

C rri

Patent: Spezial-Wischer für fremde Türen.

Frevet saisse : Fa/ai spécia/ poar /e nettoyage da seai/ des portes d'aatrai.

Zeichnung Brandi
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